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ANSBACH – Spannend und er-
folgreich: So lautet das Fazit von
Sandra Kilian, Leiterin des Amtes
für Familie und Jugend, für das
Jahr 2025. Im Jugendhilfeaus-
schuss gab sie den Stadträtinnen
und Stadträten einen kurzen Über-
blick über die Tätigkeiten in diesem
Bereich. Sie nannte viele positive
Aspekte, verschwieg die negativen
indes nicht.

Stolz ist Kilian auf die beiden kom-
munalen Kindertagesstätten TIZ-

Kids und Kinderhaus Kunterbunt.

Bei den TIZ-Kids habe das Team
großartige Arbeit geleistet. Was sie
meint: Trotz laufender Aus- und Um-
bauarbeiten lief der normale Kita-Be-
trieb weiter. „Den Kindern hat es we-
sentlich mehr Spaß gemacht als den
Erziehenden“, sagte sie und lachte.

Steigende Zahlen in
der Suchtberatung

Die große Baustelle mit der Dach-
sanierung hat das Kinderhaus Kun-
terbunt in diesem Jahr noch vor
sich. Erwähnenswert ist laut Sandra
Kilian, dass in der Einrichtung mitt-
lerweile Menschen aus 26 Nationen
zusammenkommen. Das seien 26 ver-
schiedene kulturelle Hintergründe,
viele verschiedene Sprachen und
Probleme.

Weniger Erfreuliches hatte Sandra
Kilian mit Blick auf die Suchtbera-

tungsstelle zu berichten. „Die Fall-
zahlen steigen“, machte die Amtslei-
terin deutlich. Nach ihren Worten
hat das Blaue Kreuz im vergangenen
Jahr insgesamt 88 Kinder und Ju-
gendliche aus Stadt und Landkreis
Ansbach betreut. Darunter seien 40
junge Menschen aus Ansbach gewe-
sen, so Kilian. Im Jahr 2024 „lagen

wir bei 28 jungen Menschen aus der
Stadt“.

Ein Grund für die steigenden Fall-
zahlen ist ihr zufolge, dass das Ange-
bot angenommen wird. Durch Mund-
zu-Mund-Propaganda „merken die
Familien und Jugendlichen, dass ih-
nen da nichts Schlimmes passiert“.
Und das ist durchaus wichtig, im-
merhin soll die Suchtberatung junge
Menschen in belasteten Lebenssitua-
tionen unterstützen und ihnen im
Idealfall dabei helfen, den Weg he-
raus aus der Sucht zu finden.

Ein gemischtes Bild zeigt sich bei
der Kindeswohlgefährdung. Insge-
samt 117 Meldungen sind 2025 beim
Amt für Familie und Jugend einge-

gangen. Das ist ein Rückgang im Ver-
gleich zu 2024 um 20 Meldungen.
Ebenfalls zurückgegangen sind die
Meldungen mit akuter (von 16 auf 7)
und latenter Kindeswohlgefährdung
(von 10 auf 8).

In die andere Richtung entwickeln
sich die Zahlen bei der Inobhutnah-

me. Das sind Fälle, bei denen die
Kinder aus der Familie genommen
wurden. Diese steigen nach den Aus-
führungen im Jahresbericht seit dem
Jahr 2023 wieder an – von 16 über
24 bis 28 Fälle im vergangenen Jahr.

Erfolge zeichnen sich mittlerweile
bei weiteren Präventionsangeboten

der Stadt ab, wie es in dem Bericht
heißt. In der Sitzung des Ausschus-

ses nannte Kilian zum einen das Pro-
jekt „Mit Eltern lernen“. Mit diesem
sollen Eltern bei der Erziehung ihrer
Kinder unterstützt werden, um ein
verbessertes Miteinander in den Fa-
milien zu gewährleisten.

Sechs Familien nehmen mittler-
weile an dem 2024 gestarteten Pro-
jekt teil – vier davon sind im vergan-
genen Jahr dazugekommen. Die Fa-
milien stammen unter anderem aus
der Elfenbeinküste, dem Kosovo und
aus Syrien. Betreut werden acht Kin-
der im Alter von drei Monaten bis
zweieinhalb Jahren sowie acht Ge-
schwisterkinder zwischen drei und
15 Jahren. Laut Amtsleiter Kilian
wird also genau die Zielgruppe er-

reicht, die man erreichen wollte.
Ebenfalls 2024 gestartet ist das Pro-
jekt Familienpaten, das sich an Fa-
milien mit Kindern vom Säuglings-
bis zum Grundschulalter richtet. Die
Patinnen und Paten schenken den
Betroffenen bei regelmäßigen Besu-
chen Zeit. Das kann eine Hilfe bei
der Bewältigung des Alltags sein. Die
Paten können Kontakte vermitteln,
bei Behördenbesuchen helfen, bei
Entscheidungen beraten oder ein-
fach mit dem Kind auf den Spielplatz
gehen und so den Eltern Freiraum
für anderes schaffen. Das Projekt be-
findet sich laut Kilian noch im Auf-
bau. Derzeit bestünden drei aktive
Patenschaften, so die Amtsleiterin
weiter. „Das Projekt läuft immer bes-
ser an.“

40 Besucherinnen und
Besucher pro Tag

Weiterhin gut läuft es mit Blick
auf das Jugendzentrum. Aktuell
empfangen die Verantwortlichen
rund 40 Besucherinnen und Besu-
cher pro Tag. Einerseits ist das Ju-
gendzentrum ein Treffpunkt für Kin-
der und Jugendliche, wo sie ihre
Freizeit verbringen, sich mit Freun-
den treffen können. Andererseits
gibt es hier auch Hausaufgaben- und
Bewerbungshilfe oder Angebote zur
politischen Bildung.

Sandra Kilian ist froh, dass das
Amt für Familie und Jugend all diese
Angebote noch vorhalten kann –
„trotz der angespannten Haushaltsla-
ge“. Oberbürgermeister Thomas Deff-
ner nutzte die Chance, sich für die
Arbeit der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in den vergangenen sechs
Jahren zu bedanken. „Die Herausfor-
derungen sind groß und bleiben
groß“. Dem OB ist mit Blick auf das
vorhandene Team „nicht bange für
die Zukunft“.

„Herausforderungen sind und bleiben groß“
Sandra Kilian gab den Stadträtinnen und Stadträten einen Überblick über die Arbeit des Amtes für Familie und Jugend im vergangenen Jahr

Stolz ist Sandra Kilian, Leiterin des Amtes für Familie und Jugend, auf die beiden kommunalen Kindertagesstätten in
Ansbach. Im Foto ist der TIZ-Kids-Kindergarten im Technologiezentrum zu sehen. Archivbild: Winfried Vennemann

ANSBACH – Der Ansbacher Stadt-
rat wird am kommenden Dienstag, 17.
März, um 17 Uhr zu einer Sondersit-
zung im Sitzungssaal des Stadthau-
ses zusammenkommen. Es geht um
die Frage, ob die Tourist-Info aus der
Gotischen Halle des Stadthauses ins
Foyer des Theaters umziehen soll.

Hintergrund: Die Fraktionen der
Grünen, der Ansbacher/Freien Wäh-
ler, ÖDP, SPD und der Offenen Lin-
ken Ansbach (OLA) hatten bean-
tragt, diese Frage in der Stadtrats-
Sitzung am 3. März zu diskutieren.
Der Antrag hatte es jedoch – trotz
Zusage des Oberbürgermeisters, das
Thema im Stadtrat zu behandeln –
nicht auf die Tagesordnung ge-
schafft. Aus Sicht des OB und der
Verwaltung besteht keine Dringlich-
keit, weil der Baubeschluss für die
Theater-Sanierung erst vor der Som-
merpause geplant ist.

Die fünf Fraktionen zeigten sich
nach der Sitzung nicht einverstan-
den mit dieser Begründung. Sie be-
antragten eine Sondersitzung zu die-
sem Thema nach Artikel 46 der
Bayerischen Gemeindeordnung. Da-
nach ist der Gemeinderat einzuberu-
fen, wenn es ein Viertel der Stadträ-
te zu einem bestimmten Beratungs-
gegenstand verlangt. Diesen Antrag
hatten 15 Mandatsträger von insge-
samt 40 Stadtrats-Mitgliedern unter-
schrieben. Die Gemeindeordnung
sieht vor, dass die Sondersitzung
spätestens am 14. Tag nach Eingang
des Antrags stattfinden muss.

Die Sondersitzung findet an dem
Dienstag nach der Sitzung des
Haupt-, Finanz- und Wirtschaftsaus-
schusses statt. ve

Sondersitzung
des Stadtrates

Es geht um den möglichen Umzug
der Tourist-Info ins Theater-Foyer

ANSBACH – Seit dem Ende des
NS-Terrors sind gut 80 Jahre vergan-
gen. Doch antisemitische Vorfälle
sind in der Gesellschaft weiter prä-
sent. Das Jahr der Christlich-Jüdi-
schen Zusammenarbeit trägt das The-
ma „Schulter an Schulter miteinan-
der“. Zum Beginn der Eröffnungswo-
che hielt Rabbiner Professor Dr. An-
dreas Nachama den Festvortrag.

Klar gegen Hass auf jüdische Men-
schen positionierte sich Oberbürger-
meister Thomas Deffner als Schirm-
herr bei der Eröffnung in der Karls-
halle: „Antisemitismus beginnt nicht
mit Gewalt, er beginnt mit Worten,
er beginnt mit Gerüchten, mit abwer-
tenden Blicken, mit dem Schweigen
der Mehrheit und mit dem Weg-
schauen der Mehrheit.“ Trotz der
deutschen Geschichte erfasse man
Jahr für Jahr Straftaten wie Volks-

verhetzung, Sachbeschädigung und
Beleidigung – bis hin zu körperlichen
Attacken gegen jüdische Menschen.
In besonders erschreckendem Aus-
maß sei dies seit dem 7. Oktober
2023 gestiegen, als die radikalislami-
sche Terrororganisation Hamas Isra-
el angegriffen hatte.

Thomas Defffner macht es „fa-
sungslos, dass so etwas in unserem
Land wieder möglich geworden ist“.
Deshalb sei dieses Jahr der Christ-
lich-Jüdischen Zusammenarbeit so
wichtig. Es erinnere „uns daran,
dass wir eine gemeinsame Verant-
wortung tragen, als Christinnen und
Christen, als Jüdinnen und Juden,
als Bürgerinnen und Bürger dieser
Stadt“. Jüdisches Leben in Deutsch-
land sei Teil unserer Kultur und
müsse es bleiben.

Das Motto „Schulter an Schulter
miteinander“ darf man nicht einfach

so selbstverständlich nehmen, gera-
de in unseren Zeiten, gerade auch in
Deutschland. Dies machte Pfarrer
Dr. Johannes Wachowski zum Be-
ginn der Eröffnungswoche, früher
Woche der Brüderlichkeit, deutlich.
Er ist in Ansbach der Koordinator
des Initiativkreises für das Jahr.

Der evangelische Theologe wies
auf die neue Studie „Antisemitismus
zwischen Klassenzimmer und Frei-
zeit. Jüdische Erfahrungen und Per-
spektiven in Bayern“ der Recherche-
und Informationsstelle Antisemitis-
mus Bayern (Rias Bayern) hin. Sie
beschreibt einen strukturellen Anti-
semitismus an Schulen im Freistaat.

Die Publikation zeige, wie wichtig
es sei, dass Schülerinnen und Schü-
ler, Lehrerinnen und Lehrer, das
ganze Schulwesen Haltung zeigten.
„Das gilt besonders natürlich auch
für die Kirchen.“ Jahrhunderte habe
es eben kein Miteinander gegeben,
sondern ein Gegeneinander.

Die Mutter überlebte das
NS-Regime im Versteck

Mit Blick auf den christlich-jüdi-
schen Dialog heute würdigte Johan-
nes Wachowski Andreas Nachama
als eine wichtige Person dieses Lern-
prozesses jüdischer und christlicher
Menschen in Deutschland. Der Rab-
biner und Wissenschaftler ist der jü-
dische Präsident des Deutschen Ko-
ordinierungsrates der Gesellschaften
für Christlich-Jüdische Zusammenar-
beit.

Andreas Nachama ist Sohn von
Überlebenden der Shoah. Mit Blick
auf seine „Sichten auf das Christen-
tum“ hob er hervor, dass seine Mut-
ter in Berlin das NS-Schreckensre-
gime versteckt überlebt hatte, ver-

steckt bei Christinnen und Christen.
Der Rabbiner erzählte dazu, dass
„meine Nennonkel und -tanten alle
aus diesem Kreis von 20, 25 Perso-
nen stammten, die ihr das Überleben
und damit auch mein Leben ermög-
licht haben“.

Sein Vater war wie Heinrich Grü-
ber, evangelischer Pfarrer und NS-
Gegner, in KZ-Haft in Sachsenhau-
sen. Nach der Befreiung von der Ge-
waltherrschaft hätten sie sich durch
einen gemeinsamen Verein „kennen-
und in dem Sinne respektieren und,
ich würde sogar sagen, lieben ge-
lernt“. Estrongo Nachama und Hein-
rich Grüber gehörten dem Verein der
ehemaligen Häftlinge im Konzentrati-
onslager Sachsenhausen an.

Der Professor blickte auf die Si-
tuation nach 1945 mit den sechs Mil-
lionen Toten der Shoah und der „Ver-
antwortung, Schuld, wie auch immer
man es nennen will, der Generation,
die das zu verantworten hatte“. Jüdi-
sche und christliche Menschen hät-
ten Wege gesucht, um aufeinander
zuzugehen, und sich zum Beispiel in
Kirchen und Synagogen als liturgi-
sche Gäste besucht.

Die Gesellschaften für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit nannte
Andreas Nachama „die erste Bürger-
bewegung in dieser Republik“. Trotz
des weiter bestehenden Antisemitis-
mus und neuer Herausforderungen
rief er dazu auf, optimistisch sein:
„Schulter an Schulter, wir schaffen
das.“ Viel Zuspruch bekamen Han-
nah und Malin Lichtinger. Sie berei-
cherten den Abend, mit Klavier und
Violine, musikalisch.

OLIVER HERBST

Gegen Antisemitismus und für den Dialog
Eine Woche der Christlich-Jüdischen Zusammenarbeit beginnt – und der Rabbiner Professor Nachama ruft zu Optimismus auf

Rabbiner Professor Dr. Andreas Nachama ging in seinem Festvortrag auch auf
seine Familiengeschichte ein. Foto: Oliver Herbst

Das Programm der Woche ist im Inter-
net verfügbar:
synagoge-ansbach.de


